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Drittmittel sorgen für 
mehr Wettbewerb

Hochschulen

Jeden zweiten Euro, den die Hochschulen für Forschung, Lehre und Kran-
kenversorgung ausgeben, verdienen sie mittlerweile selbst. Das liegt 
hauptsächlich am starken Anstieg der Drittmittel. Zwischen 2000 und 2010 
haben sich die Gelder, die die Universitäten und Fachhochschulen zusätz-
lich zum regulären Hochschulhaushalt von öffentlichen und privaten Stel-
len einwerben konnten, auf fast 6 Milliarden Euro mehr als verdoppelt.

Ursache dafür war primär die staatliche Exzellenzinitiative, die im Jahr 
2006 mit dem Ziel gestartet wurde, mehr Wettbewerb und Differenzierung 
in die deutsche Hochschullandschaft zu bringen. In den beiden ersten 
Runden der Exzellenzinitiative konnten sich die Hochschulen um insgesamt 
1,9 Milliarden Euro bewerben, in der dritten Runde werden bis zum Jahr 
2017 noch einmal 2,7 Millionen Euro bereitgestellt. Der Wettbewerb um 
diese Gelder hat viele neue Ideen und Konzepte hervorgebracht und den 
deutschen Hochschulen auch viel Anerkennung im Ausland verschafft. In 
der Lehre dagegen findet Wettbewerb kaum statt. Außerdem gab es in der 
Lehre deutlich weniger Mittelzuwachs als in der Forschung.
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Hochschulwettbewerb. Die im Jahr 2006 gestartete Exzellenzinitiative hat 
an Deutschlands Hochschulen viel verändert. Vor allem in der Forschung müs-
sen die Wissenschaftler mittlerweile regelrecht um Aufträge und Projektgelder 
kämpfen. In die Lehre dagegen ist der Wettbewerbsgedanke noch immer nicht 
richtig eingezogen.

len vor 2006. Damals wurde die 
staatliche Exzellenzinitiative ins Le
ben gerufen, organisiert von der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft 
und dem Wissenschaftsrat.

Um den Wettbewerb an deutschen 
Hochschulen zu befeuern, haben 
Bund und Länder viel Geld in die 

Hand genommen: In den beiden 
ersten Runden der Exzellenzinitiati
ve konnten sich die Unis und Fach
hochschulen um insgesamt 1,9 Mil
liarden Euro bewerben, in der dritten 
und letzten Runde werden zwischen 
2012 und 2017 noch einmal 2,7 Mil
liarden Euro verteilt. 

Die Drittmittel stammen aber 
nicht nur vom Staat, sondern unter 
anderem auch aus privatwirtschaft
lichen Quellen (Grafik). Insgesamt 
sind diese Mittel zuletzt stärker ge
stiegen als alle anderen Einnahmen 
(Grafik Seite 2):

Zwischen 2000 und 2010 haben 
sich die Drittmittel der Hochschulen 
auf fast 6 Milliarden Euro mehr als 
verdoppelt.

Die Grundmittel, die von Bund 
und Ländern ohne konkrete Zuord
nung für Lehre und Forschung zu
gewiesen werden, sind dagegen im 
selben Zeitraum nur um ein Viertel 
gestiegen. Sie beliefen sich 2010 auf 
20,3 Milliarden Euro.

Zweifellos hat die Tatsache, dass 
Unis und Fachhochschulen ver
stärkt Drittmittel einwerben 

„Das Dogma von der Gleichheit 
aller Universitäten hatte ins Mittel
maß geführt und musste abgelöst 
werden durch Wettbewerb und Dif
ferenzierung.“ So drastisch be
schreibt Mathias Kleiner, Präsident 
der Deutschen Forschungsgemein
schaft, die Situation der Hochschu
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Drittmittel: Mittel, die zusätzlich zum regulären Hochschulhaushalt von öffentlichen 
oder privaten Stellen eingeworben werden; Quelle: Statistisches Bundesamt

Hochschulen buhlen 
um 6 Milliarden Euro
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eine Zwangsbefristung fest. Dies wi
derspricht dem Gedanken der Hoch
schulautonomie und benachteiligt 
überdies eine Reihe von Hochschu
len im Wettbewerb um die besten 
Kandidaten. Denn Bewerber ent
scheiden sich bei mehreren Offerten 
eher für die Festanstellung als für die 
befristete Beschäftigung.

•	 Die Lehre kommt in der jetzigen 
Hochschulfinanzierung zu kurz. Im 
Jahr 2010 wurden in Deutschland 
7.190 Euro pro Hochschüler aufge
wendet – 90 Euro weniger als im Jahr 
2000. Die finanzielle Situation ver
schlechtert sich zudem dadurch, dass 
nur noch in zwei Bundesländern 
Studiengebühren erhoben werden. 
Im Jahr 2008 mussten die Studenten 
in sieben Ländern für ihr Studium 
bezahlen und finanzierten mit ihren 
Gebühren fast 5 Prozent der Hoch
schulausgaben. 

Nötig wäre auch mehr Wettbe
werb in der Lehre. Flächendeckende 
Studiengebühren sowie ein Gut
scheinsystem für Studenten, bei dem 
die Mittel ausschließlich in die Leh
re fließen, dürften die Dozenten und 
Professoren motivieren, didaktisch 
möglichst ansprechende Seminare 
und Vorlesungen zu halten.

Mit der Einführung obligato
rischer Studiengebühren wäre aber 
auch die Studienfinanzierung neu zu 
regeln. So sollten alle Subventionen 
für Hochschüler – also Steuerfreibe
träge, Kindergeld, verbilligte Kran
kenkassenbeiträge – im Rahmen eines 
neuen Bafögs zusammengeführt wer
den. Dieses Bafög sollte Kindern aus 
einkommensschwachen Familien ei
nen deutlich höheren Zuschuss zum 
Studium gewähren als heute – und 
dieser muss nicht zurückgezahlt wer
den. Außerdem sollten alle Studenten 
auf zinsgünstige Studienkredite zu
greifen können.

für die Forschung zur Verfügung 
gestellt werden sollten.

•	 Projektgelder reichen oft nur aus, 
um das eigentliche Forschungsvor
haben zu finanzieren. Auf den Kos
ten für Verwaltungs und Biblio
theksleistungen, Räume sowie für 
die Ausstattung bleiben die Hoch
schulen meistens sitzen. Nötig wären 
deshalb verbindliche Projektzuschlä
ge, wie sie das Bundesbildungsminis
terium vergibt: Bis 2015 gibt es einen 
20prozentigen Aufschlag auf einge
worbene Projektmittel der Deut
schen Forschungsgemeinschaft.

•	 Dank der Exzellenzinitiative ar
beiten Hochschulen, Unternehmen 
und außeruniversitäre Einrich
tungen wie die MaxPlanckGesell
schaften mittlerweile deutlich enger 
zusammen als 2006. Diese innova-
tiven Kooperationen sollten vom 
Bund und den Bundesländern auch 
dann weiter unterstützt werden, 
wenn die letzten Gelder der Exzel
lenzinitiative verteilt sind.

•	 Viele Bundesländer schreiben für 
Erstberufungen von Professoren 

können, den Wettbewerb im 
Hochschulbetrieb gestärkt. Gerade 
die Exzellenzinitiative brachte neue 
Ideen und Konzepte hervor und ver
schaffte den deutschen Hochschulen 
auch im Ausland viel Anerkennung. 
Gleichwohl hat die unterschiedliche 
Entwicklung der Grund und Dritt
mittel auch Probleme mit sich ge
bracht. Eine austarierte Hochschul
finanzierung sollte daher folgende 
Punkte beachten:

•	 Um die Grundlagenforschung zu 
sichern, brauchen die Hochschulen 
eine langfristige Finanzierungssi
cherheit. Im Jahr 2009 wurde fast die 
Hälfte der 11,8 Milliarden Euro, die 
für die Hochschulforschung zur Ver
fügung standen, im Wettbewerb und 
damit für zeitlich befristete Projekte 
vergeben. Damit Drittmittelanträge 
erfolgreich sind, müssen Wissen
schaftler meist detailliert angeben, 
wann welche Ergebnisse erreicht 
werden können. Zur Grundlagenfor
schung gehören jedoch auch offene 
und risikoreiche Fragestellungen, 
weshalb künftig mehr Grundmittel 
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Verwaltungseinnahmen: Rund 85 Prozent sind Einnahmen aus der Krankenbehandlung 
in den Hochschulkliniken; Ursprungsdaten: Statistisches Bundesamt

Hochschuleinnahmen: Eigeninitiative gefragt
2010 in Milliarden Euro

Grundmittel

Drittmittel

Verwaltungseinnahmen 

Gesamteinnahmen

20,3 26,1
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41,0

14,4

36,0

49,6

Anteil der Drittmittel 
an den Gesamteinnahmen 
in Prozent
Anteil der Verwaltungs-
einnahmen an den Gesamt-
einnahmen in Prozent

Anteil der Grundmittel 
an den Gesamteinnahmen 
in Prozent

Veränderung in Prozent seit 2000 Veränderung in Prozentpunkten seit 2000


